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Der Vormarſch in Klbanien
Um Duragzzo und Valona

Wien, 22. Februar. Zum Vormarſch in Albanifen
ſtellen die Sonderberichterſtatter im k. k. Kriegspreſſequartier
eſt, daß durch das Vortragen der öſterreichiſchungariſchen

nſive bis zur Meeresküſte nun auch der Golf von
Du razzo von den öſterreichiſch ungariſchen
Truppen beherrſcht werde und daß die Möglichkeit ge
geben ſei, den Hafen von Durazzo durch Artillerie
zu ſperren.

Die Wiener Blätter melden: Der Halbkreis der Oeſterrei-
her um Dur azzo iſt heute noch 5 Klm. von der Stadt ent
fernt. Die Bulgaren ſind bis auf 10 Klm. an Valonag heran
gerückt.

Griechenland proteſtiert wieder
„London, 21. Februar. Reuter meldet aus Athen: Die

griechiſche Regierung hat bei den Ententemächten wegen
der Gefangennahme des deutſchen und öſter
reichiſchen Konſuls auf Chios proteſtiert.

Köln, 21. Februar. Die „Köln. Zeitung“ ſchreibt: Die
Note, in der die italieniſche Regierung ihren Un-
willen ausdrückt darüber, daß die Griechen ſich von den
Jtalienern keine Verletzung der Neutralität gefallen laſſen wollen,
trägt den Stempel engliſcher Politik. Der Kleine
iſt der gelehrige Schüler des Großen. Das hat ſchon
die Art, wie Jtalien den Krieg gegen die Türkei vom Zauue ge
brochen hat, gelehrt, aber der Kleine ſollte bebenken, daß das, was
der Große bis jetzt auch ungeſtraft. ſich erlauben kann, ihm ſehr
teuer zu ftehen kommen wird.

Sarrail beim König von Griechenland
Saloniki, 21. Febr. General Sarrail reiſt heute nach

Athen, um den König zu befochen.

Die Notlage der velgiſchen Jnduſtrie
Eine engliſche Denkſchrift an die belgiſche Regierung
London, 21. Febr. Das britiſche AuswärtigeAmt veröffentlicht ein Schreiben Edward Greys an

den belgiſchen Geſandten in Londvn, mit riner
anliegenden Denkſchrift, worin gegenüber den belgiſchen
Klagen, daß durch das Abſchneiden der Rohſtoff-
zufuhr durch England die Induſtrie im beſetzten
Belgien dem Ruin entgegengeführt werde, der engliſche
Standpunkt verteidigt wird. Die Denkſchrift macht den Verſuch,
die deutſche Regierung für die Notlage der belgiſchen Jnduſtrie
verantwortlich zu machen. (Wir kommen auf die engliſche Denk-
ſchrift ausführlich zurück. Schriftl.)

8 Milliarden neue engliſche Kriegskredite
London, 21. Febr. (Reuter.) Die Regierung kündigte

einen Kriegskredit von 420 Millionen Pfund Sterling an, wo
durch die Geſamtſumme der Kriegskredite auf 1720 Millionen
Pfund Sterling ſteigt.
Nach unſeren Jnformationen beziehen ſich die 1720
Millionen Pfd. Sterl. (34.4 Milliarden Mark) auf das
laufende Finanzjahr.

London, 21. Febr. Das Unterhaus hat die
Kreditvorlage einſtimmig angenommen.

Was wird nach dem Kriege?
Träume eines Engländers

Londvn, 21. Febr. Bonar Law hatte eine Unterredung
mit einem Korreſpondenten der NewYork Times“. Er
ſagte u. a. über die ökonomiſche Entente der Alliierten
nach dem Kriege:
Fch glaube, daß durch den Krieg die finangiellen Differenzen

beigelegt ſind. Vor dem Kriege hätte Deutſchland Weſtrußland
durch eine Art kommerzielle Durchdringung feſt in ſeiner Hand.
dieſes Gebiet muß in Zukunft in anderen Händen ſein, möglichſt
in denen Frankreichs oder Rußlands. Der deutſche Handel nahm
vor dem Kriege in Ftalien zu, ſein Einfluß war in Frankreich
merklich und in England groß. Deutſchland wird von vielen Märk
ten vertrieben werden. (Abwarten! Schriftl.) Die Alliierten
werden wahrſcheinlich eine Art wirtſchaftlicher Entente eingehen.
Bonar Law ſprach ferner die Erwartung aus, daß nach dem

Krige eine Periode reger induſtrieller Tätigkeit anbrechen werde.
Die Munitionsarbeit habe der engliſchen Maſchinenkunde neues

Leben eingehauch neFindigkeit und das Anpaſſungsvermögen des Volkes geſtärkt und
ihm gezeigt, was es könne.

t, die Hilfsmittel der Produktion vermehrt, die

Auf die Frage, ob der Krieg eine Veränderung der
Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staa-
ten und Großbritannien bringen werde, antwortete
Bonar Law, es werde vielleicht dazu kommen, wenn näm
lich ein Friedensbund gegründet würde, um zu ver

wiederdaß eino Kataſtrophe, wie d ges einele. Falls dies ein dewaffnater
müßten die Vereinigten Staaten aber ſtärker werden, um
ihre Rolle als internationale
können. Nur mächtige neutrale

Polizeimacht ausfüllen zu
aten könnten Ueber

liche Flugzeuge warfen Bomben aufWieſe t

uf Kilometer vor Durqzzo
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 21. Febr. Amtlich wird verlautbart 21. Febr.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Albaniſche Abteilungen gewannen, von öſterreichiſch
ungariſchen Offizieren geführt, weſtlich von Kavaja die
Adriaküſte.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Oeſterreichiſch- ungariſche Abteilungen warfen geſtern

abend den Feind ſüdöſtlich von Kozlow an der Strypa aus
einer vorgeſchobenen Stellung. Beiderſeits erhöhte Flieger-
tätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

c

trekungen des Kriegsrechtes verhindern. Jn dieſem
Kriege habe eine derartige Jntervention nicht ſtattge-
funden. Jn Zukunft würde, wenn die Rüſtungen nicht
ernſtlich beſchränkt-würden, keine Macht ſtark genug ſein,
um durchzuſetzen, daß die internationalen Verträge einge-
halten werden und eine Wiederholung der gegenwärtigen
Schrecken unmöglich gemacht würde.

Der Zwangsdienſt in England
Alle unverheirateten jährigen einberufen

London, 21. Febr. (Reuter.) Alle unverheirag-
ken 19 jährigen wurden unter die Waffen gerufen.

Die engliſche Darſtellnug des letzten deutſchen
Luſtangriffs auf Eng'ands Küſte

London, 20. Febr. Zwei deutſche Doppeldecker griffen
heute Morgen Loweſtoft an und warfen 17 Bomben aus
großer Höhe, worauf ſie verſchwanden. Perſpnen ſind nicht ge-
troffen. Das Nebengebäude eines Reſtaurants, fowie zwei
Wohngebäude wurden beſchädigt. Zwei Marine-Waſſerflugzeuge
ſtigen auf und verfolgten die Angreifer ohne Exr-fo lg. Ein deutſches Waſſerflugzeug warf Bomben in der
Nachbarſchaft des Kentiſhknock-Fenerſchiffes ab, ein
anderes warf ſechs Bomben auf Walmer. Zwei Bomben zer-
ſtörten Hausdächer, eine andere fiel dicht neber der Kirche nieder,
wodurch Fenſterſcheiben zerſprangen, als die Gemeinde gerade
das Tedeum ſang. Eine weitere Bombe fiel in der Nähe des
Strandes nieder und tötete einen Ziviliſten und eine
Marifineperſon. Jnsgeſamt wurden zwei Männer
und eine Marineperſon verwundet. Zwei britiſche
Fahrzeuge ſtiegen in Dover auf und verfolgten die Angreifer,
ohne ſie einzuholen.

Auszeichnung für Pflanzer-Baltin
Wien, 21. Febr. Der Kaiſer hat dem General der Jn-

fanterie Karl Freiherrn v. Pflauzer-Baltin in Aner-
kennung ſiegreicher Führung ſeiner Armee das Militär-
verdienſtkreuz erſter Klaſſe verliehen.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 21. Febr. An mehreren Stellen der Rigaer

Front erſchienen zahlreiche Flugzeuge und warfen Bomben ab.
Die Deutſchen entwickelten ein heftiges Artilleriefeuer gegen
den Abſchnitt Kirchholm--Uexküll. Bei Uexküll und in der
Gegend weſtlich Oger und weſtlich Probſtingshof (4 Kilometer
füdlich Oger) wird wirkſame Tätigkeit unſerer Artillerie gemel-
det. Nördlich Kreuzberg (8 Kilometer nördlich Jakohſtadt)
warfen deutſche Flugzeuge mehrere Bomben ab. Nördlich
Dünaburg überflogen zwei Zeppeline die Gegend von
Muſchtel (20 Kilometer nördlich Dünaburg). Bei Dünaburg

ſteigerte der Feind ſein Artilleriefeuer. Jn der Gegend des
Swentenſees zerſtörte unſere Artillerie zwei deutſche Block
häuſer. Am Dnunjeſtr bei Michalcze ließen wir eine Mine
ſpringen. welche die feindlichen Drahthinderniſſe und ein Minen
feld zerſtörte und die Schützengräben verſchüttete. Der Verfuch
des Gegners uns aus dem Minentrichter durch ſchweres
Artilleriefeuer und Bomben zu vertreiben, hatte keinen Erfolg.

Die franzöſiſchen Kriegsberichte
Paris, 21. Februar. Amtlicher Kriegsbericht vom

ch Vunéville. ohne Schaden anzurichten.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 21. Februar 1916.

Am Regierungstiſche: Dr. Sydow.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 1214 Uhr.
Jn der zweiten Beratung des Staatshaushalts

wurden die Ausſchuß-Entſchließungen und Anträge be-
treffend Handel und Geldverkehr weiter erörtert

Abg. Hué (Soz.): Wir haben am Sonnabend ſehr viel
Schönes und Richtiges über die Bedeutung des Handels ge
hört, auch

vom freien Handel

wurde viel geſprochen, aber wieviel mittlere und
kleinere Händler ſind denn noch unabhängige
wirtſchaftliche Exiſtenzen? Breite Schichten des Händler-
tums ſind nur noch Verſchleißer und Agenten für die großen
ProduzentenKonzerne und haben ihre Selbſtändigkeit faſt
völlig verloren. Ebenſo iſt die kleine Schifffahrt faſt gänzlich
lahmgelegt. Somit würde der Antrag Porſch nur noch Agen-
ten der Produzenten in die Preisprüfungsausſchüſſe bringen,
während man lieber Vertreter der Konſumgenoſſenſchaften
und ähnlicher Vereinigungen als Sachverſtändige heran-
ziehen ſollte. Eine andere Frage iſt:

Wo fängt der legale Handek an?“
Jnt Kohlenhandel z. B. bettägt die Spannung zwiſchem
Syndikatspreis und Konſumentenpreis 20, Mark pro
Tonne, und zwar deshalb, weil ſich foviel. Vermittelungs-
ſtellen zwiſchen beide einſchieben. Müſſen alle dieſe erhalten
bleiben? Hier liegt der Keim der Verteuerung und ein
volks wirtſchaftlicher Schade. Das macht auch die Verhältniſſe
im Vieh und Fleiſchhandel völlig unhaltbar. Das Grund
übel iſt natürlich, daß unſere Warenproduktion und der
Warenvertrieb auf den Zweck des Verdienens eingeſtellt ſind,
der ſchon der Jugend als Jdeal hingeſtellt wird. Die Ver
waltungseingriffe hier lagen im Jntereſſe der Allgemein-
heit, leider gingen ſie nicht weit genug. Die

Unterdrückung der privatwirtſchaftlichen Spekulation

s um Beſten des Allgemeinwohls muß ener-
giſchgiſch durchgeführt werden, wie es durch Einführung der
Brotkarte und Regelung des Brotpreiſes erreicht iſt. Den
Produzenten und Händlerkreiſen gehen natürlich dieſe Maß
nahmen zu weit, den Arbeiterklaſſen iſt aber damit gedient.
Nur ſozialiſtiſche Maßnahmen können hier helfen, und wir
hoffen, daß dieſer Triumph des ſozialiſtiſchen Gedankens
auch im Frieden weiterwirken wird. Wir foroern im Jnter-
eſſe des Handels den Ausbau der Verkehrsmittel und
Waſſerſtraßen, Beſeitigung der Schiffahrtsabgaben, die in
Holland böſes Blut gemacht haben, Beſeitigung der privat-wirtſchaftlichen Handelsmonopole, Förderung der genoſſen

ſchaftlichen Unternehmungen zum Warenverſchleiß, der Kon
ſumgenoſſenſchaften der Arbeiter u. ſ. w. Dem Zentrums
antrag auf Feſtſetzung von

Höchſtpreiſen, für Groß und Kleinhandel
tnöglichſt gleichmäßig, ſtimmen wir zu. Die Rohſtoffeinkaufs-
ſtelle ſcheint uns gemeinnützig zu wirken. Unſere Ein und
Ausfuhr war vor dem Kriege überaus groß. Vielleicht
haben wir in Deutſchland ſchon ein

zu großes Manko an agrariſcher Produktion;
der Jnduſtrialismus hat bei uns einen vielleicht ſchon be
denklichen Grad erreicht. Wir ſcheinen uns aber auf den
jetzigen ſchrecklichen Zuſtand des Krieges als auf etwas
Selbſtverſtändliches einrichten zu müſſen, da uns ein Han
deskrieg nach Friedensſchluß von den Feinden angekündigt
wird. Das Verfahren des feindlichen Auslandes, um Frauen
und Kinder durch Hunger zu vernichten, iſt

kein ehrlicher Männerkampf mehr, ſondern Piraterei?

Und welche Kreiſe des Auslandes predigen die
Vernichtungs- und Handelskrieg gegen uns? J
England die Geldleute aller Arti Der Vater
des engliſchen Handelsminiſters Runciman iſt
Mitglied einer ſehr großen Reederfamilie, die ein
Vombengeſchäft mit den italieniſchen Transporten macht,
und 4 B. ein Schiff im Werte von 100 000 Pfund während
des Krieges für eine Million Pfund verpachtet hat; ſo wird
die hohe Politik benutzt, um Geſchäfte zu machen. Die
engliſche Arbeiterſchaft hat verflucht nenig Nutzen davon,
und ſie wünſcht eine raſche und vollſtändige Wiederaufnahme
des Weltverkehrs. Die Belforter „Alſace“ ſchreibt, daß die
Verdrängung Deutſchlands vom Weltmarkt durchaus nicht in
Frankreichs Vorteil z Die deutſchen und die dſterrei

undneneundſcha erniſſe zwiſchen beiden Linde 77 5 ehung
kamſtgaten und der Türkei iſt ſehr

Meinung des Handelgminißerg.
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oaß der Handel mik den
feindlichen Ländern nicht unmöglich gemacht werden dürfe,
treten wir bei. 1913 kamen 55 Prozent unſerer Einfuhr
aus den jetzt feindlichen Ländern, faſt 50 Prozent unſerer
Ausfuhr gingen dorthin. Jm Kriege
merkt, wie der Kapitalismus international organiſiert iſt.
Eine übernationaliſtiſche Entwicklung wäre ein Atavismus.

Die internationalen Beziehungen der Arbeiterſchaft
haben nicht zum Ziele gehabt, das eigene Vaterland im
Kriege im Stich zu laſſen, ſondern ſtanden auf nationalem
Boden. Auf dem Jnternationalen Bergarbeiterkongreß in
Düſſeldorf 1910 hat Handelsminiſter Sydow ſich ganz ähn
lich über die gemeinſame Kulturarbeit der ganzen Welt
m

g. Dr. Porſch (Zentr.) änderte den Zentrumsantrag
betreffend Kleinhändler in den Preisprüfungsſtellen gemat
einem Antrage v. Zedlitz dahin ab, daß anſtatt „Anzah
von Vertretern“ geſagt wird „Vertretung“ und ſtatt „Vor
ſchloggr t“ geſetzt wird „Mitwirkung“.g. eher v. Zedlitz (Freikonſ.) befürwortete den An
trag in dieſer Faſſung, welche die Bedenken der Regierung
beſeitigen dürfe, und den Wunſch des Abg. Oeſer auf För
derung des bargeldloſen Verkehrs und wünſchte eine Er
klärung des Miniſters in dieſem Sinne. (Sehr gut! rechts.)
Er ſprach weiter für die Befreiung des Kompenſationsver-
kehrs von dem Monopol der Kriegsgeſellſchaften; die deut
ſchen Kaufleute würden ja nicht ſo töricht ſein, ihre Kom
penſationsobjekte ſelbſt zu entwerten. Die Regelung des
Deviſenverkehrs ſchaffe eine gewiſſe Kontrolle der Ausfuhr,
die Mißbräuchen vorbeugen könne. Die Ausfuhr müſſe im
Jntereſſe der Valuta möglichſt gefördert und Vorſorge getroffen werden, daß deutſche da elsvervinoungen in oen

neutralen Ländern nicht dauernd in feindliche Hände ge
rieten. Wir wiſſen aus den Erklärungen engliſcher Staats
männer und Richter (Hört! hört!), daß die Vernichtung des
deutſchen Außenhandels das wirkliche Kriegsziel iſt.
Die mehrerwähnte Wiederherſtellung unſerer Handels-
beziehungen mit den Gegnern wird erſt möglich ſein nach

nach ſiegreicher Durchführung des Handelskrieges,
der ſorgfältiger vorbereitet werden muß, als unſer Wirt-
ſchaftskrieg es bisher war. Eine wirtſchaftliche Annäherung
an unſere Waffengenoſſen wird uns zweifellos die Durch
führung dieſes Handelskrieges erleichtern. Dieſe Aufgabe
erfordert aber nicht Stimmungsbilder, ſondern größte Vor-
ſicht und Nüchternheit. (Sehr richtig!) Alle Teile müſſen
dabei ihren Vorteil finden. Bei den Friedensbedingungen
würde ich, wenn wahlweiſe Geldentſchädigung oder aber
Handelsverträge erreichbar ſind, auf die Geldentſchädigung
verzichten. Zum Wiederaufbau unſeres Handels nach dem
Kriege brauchen wir die in dieſem Kriege bewährte Grund
lage, den

Schutz aller Zweige unſerer ſchaffenden Arbeit,
auf dem alle unſere langfriftigen Handelsver-
träge aufgebaut ſind, durch Zollſchutz und ſelbſt
durch ein Getreideeinfuhr Monopol, namentlich

Rußland und die der
o werden wir auch

Krieg ſiegreich durchfechten. (Beifall rechts.)
Schlußwort ſtellte
Lippmann (Fortſchr. Vpt.) ſeinen Bericht vom

Sonnabend dahin richtig, daß nicht die Gerſtenverwertungs-
geſellſchaft, ſondern die Zentraleinkaufsgeſellſchaft aus
wärtige Gerſte mit einem Nutzen von 18 Mark pro Doppel-
zentner weiterverkauft habe, und ſtellte feſt, daß das ganze
Haus darin einig ſei, daß der deutſche Handel nach dem
Kriege in ſeine alten Rechte wieder eingeſetzt werden müſſe.
Wir en hoffen, daß der Tüchtigſte dann der Deutſche
ſein wird.

Die Kommiſſionsreſolutionen wurden angenommen,
ebenſo die Reſolution Dr. Porſch.

Das Haus beſprach weiter die
age des Handwerkes.

Der Ausſchuß vor, dahingehend,daß die Staatsregierung dafür ſorge, daß
1.) die kriegsverletzten und aus ihrem Berufe aus-

Iheidenden Handwerker einer produktiven Tätigkeit tunlichſt
erhalten bleiben,

2) das Handwerk baldigſt wieder geeigneten und ge
nügenden Lehrlingserſatz erhalte,

3) die Gründung von Lieferungsverbänden im Handwerk
gefördert werde,

H ſolche bei Vergebung öffentlicher Arbeiten künftig
ſtärker berückſichtigt werden,

5) vermehrte und lohnende Arbeits gelegenheit für die
gang oder teilweiſe ſtill gelegten Betriebe erſchloſſen werde.

gg. Dr. Porſch und Genoſſen (Zentr.) beantragen, in
Nummer 1 dieſes Antrages neben den Handwerkern „an
dere Mitglieder des Gewerbeſtandes“ aufzunehmen und
hinzuzufügen, daß

1 a) die wirtſchaftlichen Unternehmungen aller Art in
ähnlicher Weiſe wie die Gemeinden und weiteren Kom
munalverbände in erſter Linie die Kriegsteilnehmer und
Kriegsbeſchädigten bei Beſetzung für ſie geeigneter freier
Stellen berückſichtigen,

1b) die Unterbringung der Kriegsbeſchädigten, ſo weit
ſie in ihren ſeitherigen Berufen oder in anderen Erſatz
zweigen nicht verwendbar ſind, tunlichſt in geeigneten Be
amten- oder Arbeitsſtellen der ſtaatlichen und ſonſtigen
öffentlichen Betriebe geſchieht, und daß zwecks Unter-
bringung der Kriegsbeſchädigten in geeigneten Arbeits
ſtellen das Arbeitsweſen, insbeſondere durch Errichtung von
Zentralarbeitsnachweiſen in den Provinzen, ausgeſtaltet
wird.

Ein Antrag der Abgg. Braun und Genoſſen (Soz.) will
unter Nummer auch die Arbeiter berückſichtigt wiſſen.

Berichterſtatter Abg. Dr. Boeniſch (Zentr.): Das Hand-
werk, der kleine Gewerbetreibende iſt ja von der Beein
fluſſung durch Beſchlagnahmen verſchont geblieben, dagegen
durch die Einziehung der Meiſter, auf deren Augen allein
der Betrieb ruht, ſchwer geſchädigt, umſo ſchwerer, als ſedes-
mal eine ſelbſthändige Exiſtenz ohne Erſatz aus dem Wirt
ſchaftsleben ausſcheidet. Die Wiedererrichtung dieſer Be
triebe iſt eine beſonders wichtige Aufgabe. Späteren Ge
ſchlechtern wird es zur Kennzeichnung des ungeheuren Welt
ringens dienen, daß jetzt Frauen am Ambos des Dorfes
ſtehen und Frauen die Pferde beſchlagen. Die Rohſtoffe
ſind durch die Abſperrung vom Auslande und durch unſere
Kriegsmaßnahmen verteuert worden. Aber die Abſperrung
vom Auslnde hat die für immer wertvolle Gegenwirkutng
der Schaffung von Erſatzſtoffen gehabt, welche uns aſljähr
lionen von Zahlungen an das Ausland erſparen

Die Lage der Kleinmüller
hat ſich gemäß unſeren

len und den jetzt

haben wir ſo recht ge

miſſionsanträgen einige Bemerkungen machen.

voriähriaen An

regungen erwas gebeſſert, t
mißlich genug; wenigſtens die Selbſtwirtſchaftenden
Kommunalverbände ſollten ihnen ihr Getreide auweiſen.
Die kleinen Mühblen haben nationale Bedeutung. Die Groß
mühlen an der Waſſerkante und an den großen Strömen
haben den Zweck, überſeeiſches Getreide zu verarbeiten: die
Kleinmühlen liegen, über das Land verteilt, mitten in den
getreidebauenden Bezirken und nahe beim Verbraucher:;
trotzdem haben wir ſie durch unſere wirtſchaftlichen Maß-
nahmen ausſchalten müſſen. Deshalb müſſen wir für ſie
alſes Mögliche tun. Die deutſche Waſſermühle und die
Windmühle hat nicht nur wirtſchaftliche, ſondern auch kul
turelle und ethiſche Badeutung, wie zahlreiche Lieder zeigen.
Hoffentlich müſſen wir nicht einſt ſingen: „Jn keinem
kühlen Grunde geht mehr ein Mühlenrad, der Müller iſt
verſchwunden, der dart gewohnet hat.“ Weiter wird das
Handwerk geſchädigt durch den

Mangel an Nachwuchs.
Die jungen Leute zieht das ungezwungene Leben der
Fabrikarbeiter mehr an, als das immerhin gebundenere
des Handwerslehrlings. Zu vermehrter und lohnender Ar
beitsgelegenheit wären Lieferungsverbände zu gründen.
Auch Handwerksmeiſter betätigen ſich als Vorarbeiter und
in ähnlichen gehobenen Stellungen in Fabriken, beſonders
in der Metallbranche. Den Militäraufträgen an das Hand
werk und der Förderung von Lieferungsverbänden durch
die Verwaltung zur Wiederbelebung des Handwerks wird
hoffentlich die Förderung durch Annahme der Kommiſſions-
Reſolutionen folgen. Für die Wiederaufrichtung des Hand
werks hat die Regierung unter Zuſtimmung der Kom-
miſſion Beratungsſtellen in Ausſicht genommen, welche auch
a gelegenheit und Rohſtoffe ſorgen ſollen. (Bei-
all.) Das

deutſche Handwerk muß erhalten bleiben,
es wird ſich neben der Großinduſtrie behaupten und einer
neuen Blüte entgegengeführt werden.

Handelsminiſter Dr. Sydow: Jch möchte ſofort zu den
Ausführungen des Berichterſtatters und zu den Kom-

Zur Lage
der kleineren Mühlen hat das Haus ſeine Beſchlüſſe bereits
gefaßt. Zu den Kornmiſſionsanträgen kann ich die Zu
ſtimmung der Staatsregierung erklären. (Beifall.) Für
das Handwerk kommt als Hauptgeſichtspunkt die Wiederan
ſetzung der aus dem Felde Zurückgekehrten und der Kriegs
verletzten in Betracht. Schon vor einigen Tagen konnte ich
auf die Einrichtung von Beratungsſtellen uſw. hinweiſen;
die Hilfsaktion ſcheint ſich recht erfreulich zu entwickeln.
Hier ſind bereits Beſchlüſſe von Provinzen vorgelegt worden,
Fonds zu Darlehen an ſelbſtändige Exiſtenzen, die in
Nahrung zu erhalten wichtig iſt, zu bilden. Die Fürſorge
für die Kriegsinvaliden iſt vom Miniſterium des Jnnern
und von meinem Reſſort durch zwei Erlaſſe vom 9. Dezem-
ber 1915 geregelt und organiſiert worden. Die Provinzial
inftanz leitet dieſe Fürſorge; in den Provinzen ſind Unter-
ausſchüſſe zu bilden, denen zahlreiche Berufsberater zur
Seite ſtehen, wobei die Beamten der Handels und Gewerbe-
verwaltung Beihilfe leiſten werden. Die Berufsberatung
beginnt in den Lazaretten; Militär und Zivilverwaltung
arbeiten hier Hand in Hand. Bei der von mir veranlaßten
Beſprechung der Gewerberäte im vorigen Sommer über die
Beratung der Kriegsinvaliden hat man ſich auf
einige ſehr wichtige Grundſätze geeinigt. Als Norm wurde
angeſehen, daß man möglichſt alle Jnvaliden in ihrer
Heimat und im früheren Beruf unterbringt. Ein Zuſpruch
von ungelernten Arbeitern ſoll dabei möglichſt vermieden
werden. Jn jedem einzelnen Fall wird ein möglichſt indi-
viduelles Vorgehen empfohlen. Die Berufsberatung ſoll
den Jnvaliden auch die Erwerbung von theoretiſchen und
Fachkenntniſſen ermöglichen. Bei dem jetzigen unleug-
baren Mangel an Handwerkern iſt man vielfach daran ge

ſchon jetzt Kriegsinvaliden für handwerksmäßige
lrbeiten auszubilden, um ſie ſo in das Handwerk einzu

führen; die Beſchädigten ſind in den Fachſchulen vom Schul
geld befreit. Für die Schwerverletzten hat die Wiſſenſchaft
durch die künſtlichen Gliedmaßen Erſtaunliches geleiſtet: be
ſondere Kurſe in Zehlendorf unter Leitung des Profeſſors
Bieſalski bilden Kriegsbeſchädigte in der Herſtellung ſolcher
Protheſen aus. Für kriegsverletzte Offiizere hat z. B. die
hieſige Handelshochſchule Kurſe abgehalten. Auch im Ma-
ſchinenbaufach werden ſie vorgebildet, und die Jnduſtrie iſt
bereit, ſolche Offiziere bei ſich aufzunehmen, auch ohne
längere praktiſche Vorbildung. Auch die Zuführung von ge
nügendem Lehrlingserſatz wird die Handels und Gewerbe-
verwaltung fördern. Der Gründung von Lieferungsverbän-
den, die dann in höherem Maße bei ſtaatlichen Lieferungen

eranzuziehen wären, iſt die Verwaltung ſchon vor mehreren
hren nähergetreten. Der Erfolg hängt aber von Vorhan-

denſein von Perſönlichkeiten für den Einkauf und die Kalku
lation ab; zu meiner Freude iſt dieſer Grundſatz allgemein
zur Geltung gekommen. Hauptſache iſt, daß der örtliche
Verband auf geſunder Grundlage ſteht. Gelingt dies, dann
wird es auch dem Handwerk nicht an Aufträgen fehlen, und
es wird auch ſchwierigere und größere Aufgaben, die die
Grenzen der Jnduſtrie ſtreifen, ausführen können. Jch hoffe,
daß die Lehren der Kriegszeit auch weiterhin ihren Segen
entfalten für das ganze Handwerk, das dadurch einer neuen
Blüte entgegengeführt werden ſoll. (Beifall.)

Abg. Hammer (Konſ.): Die Lieferungsverbände ſind
ein alter Wunſch des Handwerks. Um lebensfähig zu ſein,
müßten ſie unbedingt auch gleichzeitig Rohſtoffeinkaufsgeſell
ſchaften ſein. Man ſoll die jetzige Begeiſterung für dieſe
Dinge benutzen und bei Mangel an Mitteln berufsgenoſſen-
ſchaftliche Mittel heranziehen. Die Leitung dieſer Verbände
durch kaufmänniſch und techniſch geſchulte Beamte iſt ebenſo
nötig wie im Großbetrieb auch beim Großhändler. Auch
die Kommunen ſollten dieſe Gewerbepolitik unterſtützen.
Wie den Frauen der Landwirte, ſo wird man auch den

Handwerkerfrauen
für tapfere Pflichterfüllung Dank und Anerkennung aus-
ſprechen. Gleich dem Baugewerbe liegt auch die Möbeltiſchlerei ſchwer darnieder. Fier könnte vielleicht die Regie

rung mit Ausbauten und Reparaturen an öffentlichen Ge
bäuden helfen. Den kleinen und mittleren Müllereibetrieben
muß man beiſtehen, ſo gut es geht.

Die Fleiſcher
ſind r in den Händen der Viehkommiſſionäre und haben
um Teil große Verluſte erlitten; ähnlich auch die Bäcker.

Anrs ſich wundern, daß man noch ſo gutes Brot be
om

Zur Förderung der Lehrlingsausbildung
wäre zu erwägen, ob man nicht, wie in Baden, beſonders
tüchtigen Meiſtern von dädeggaiſhem Geſchick Prämien geben
ſollte. Der Antrag Braun iſt überflüſſig. weil die Arbeiter

tſt aber immer noch ſchon in der H rte Geſellen enthalten find. Zum An
trag Porſch würde ich es für einen großen den für Hand
werk, Staat und Kommunen halten, wenn die Handwerker
ſich von ihrem Gewerbe abwendeten. Die Leiſtungen der
Handwerksmeiſter im Felde kennt jeder, der des Königs
Rock trägt; ohne ſie würde unſer deutſches Heer nicht an
nähernd das leiſtet, was er leiſtet. Gegen die

Übelſtände bei Unterverteilung der Lebensmittel
wird vorgeſchlagen, eine Vermittelungsſtelle für jede Pro-
vinz aus den Korporationen und den Einkaufsgeſellſchaften
der Kleinhändler, Konſumpereinen und den Werkkonſum-
vereinen unter Oberaufſicht der Gemeinden lagen
welche die ihnen zugewieſenen Waren S len hätte,
nach einem Einheitsmaßſtabe von 10 000 Mark Umſatz. Nun
noch ein Wort über den ſogenannten Wucher der Gewerbe
treibenden. Wenn der Kleinhändler nicht genügend geſchützt
wird, muß er ins Proletariat zurückfallen; er iſt aber, zu
mal für die Großſtadt, völlig unentbehrlich. Die ihm

vorgeſchriebenen Höchſtpreiſe
laſſen r nur einen kümmerlichen oder gar keinen Ver
dienſt; beim Petroleumverkauf bleiben ihm 2 Pfennige!
Die Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe ſteigerten die Groß-
händlerpreiſe in Berlin auf das Doppelte und Dreifache,
ſodaß die Kleinhändler durch die feſtgeſetzten Kleinhandels-
höchſtpreiſe in Not gerieten; alſo nicht die Kleinhändler ſind
die Wucherer geweſen. Die Regierung muß den Kleinhänd-
ler halten helfen, aus wirtſchaftlichen Gründen, wie aus
Gründen der Gerechtigkeit. (Beifall rechts.)

Abg. Grunenberg (Zentr.) begründete den Antrag Porſch
Hentr auf Erweiterung der Kommiſſionsreſolutionen.

ir wollen, führte Redner aus, den Kriegsverletzten keine
unberechtigten Hoffnungen machen, aber ſie müſſen berück-
ſichtigt werden; das Wie und Wann iſt der Regierung zu
überlaſſen. Für ihre Unterbringung in geeigneten Arbeits
ſtellen m wir durch Zentralarbeitsnachweiſe ſorgen.

Abg. (Natlib.) dankte dem Handwerk, dem
Kleingewerbe und den Frauen für Aufrechterhaltung der
Betriebe und trat für den Antrag Porſch, die Reſolutionen
der Kommiſſion und die Anregungen der Vorredner ein,
beſonders für entſprechende Beſchäftigung der Bauhand-
werker. (Beifall.)

Miniſterialdirektor Dönhoff: Bereits im September
vorigen Jahres, als die Notlage des Bauhandwerks beſon
ders groß war, hat der Herr Handelsminiſter an den Herrn
Miniſter der öffentlichen Arbeiten das Erſuchen gerichtet, zu
prüfen, ob es nicht möglich wäre, Arbeiten und Reparaturen
vorweg ausführen zu laſſen. Der Herr Finanzminiſter iſterſucht worden, in den Etat entſprechende Mittel einzuſtellen.

Der Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat in bereit
williger Weiſe zugefagt, in größerem Umfange Arbeiten an
Bauhandwerker zu vergeben. Jm übrigen wird auch weitgzr
hin alles Mögliche geſchehen, um dieſem Wunſche des Hauſes
Rechnung zu tragen. (VBeifall.)

Die Fortſetzung der Beratung wurde auf Dienstag
11 ihr vertagt: außerdem: zweite Beratung des Geſetz
entwurfs, betreffend Dienſtvergehen der Krankenkaſſen-
beamten, und erſte Leſung des Eiſenbahnanleihegeſetzes.

Schluß 514 Uhr.

Kriegsanleihe und ausländiſche Wertpapiere
Jn Erfüllung einer vaterländiſchen Ehrenpflicht, der

ſich niemand entziehen wird und darf, muß alles ver-
fügbare Spar- und Leihkapital für die
nächſte Kriegsanleihe bereitgehalten werden. An-
geſichts dieſer ſelbſtverſtändlichen Forderung muß auch die
Erwerbung ausländiſcher Wertpapiere, die in Friedens
zeiten bis zu einem gewiſſen Grade für ein Land, das ſich
im Welthandel betätigen will, eine Notwendigkeit iſt, jetzt
und ſolange der Krieg dauert, unter allen Umſtänden
unterbleiben. Eine beſſere Kapitalanlage als
die Kriegsanleihe kann und darf es für
den deutſchen Kapitaliſten in der heutigen
Zeit nicht geben. Zudem iſt zu beachten, daß gegen
wärtig erhebliche Differenzen zwiſchen unſerer Valuta und
der des neutralen Auslandes beſtehen. Die Folge davon
iſt, daß zwar der Verkauf ausländiſcher Werte von
Deutſchland nach dem neutralen Auslande unter vorteil-
haften Bedingungen möglich iſt, daß aber umgekehrt ſchein
bar Günſtiges, das mit einer etwaigen Kapitalanlage im
Auslande verknüpft iſt, ſo auch mit dem Ankauf von Wer-
ten neutraler Staaten, ohne weiteres durch die Valuta-
differenzen aufgehoben wird.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch darauf aufmerkſam ge-
macht, daß es ſich empfiehlt, bei der an ſich erwünſchten

Abſtoßung aus ländiſcher Wertpapiere die
Vermittlung vertrauenswürdigerinländi-
ſcher Banken oder Bankgeſchäfte in Anſpruch zu neh
men und nicht an unbekannte ausländiſche Firmen ſich zu
wenden. Denn es iſt mit einer gewiſſen Wahrſcheinlich-
keit darauf zu rechnen, daß, wenn eine hier unbekannte aus
ländiſche Bank ſich an das deutſche Publikum heranmacht,
um von dieſem ausländiſche, beiſpielsweiſe amerikaniſche
Effekten zu erwerben, beſondere Nebenzwecke verfolgt wer
den, die Deutſchland ſchädigen, unſeren Feinden aber nütz
lich ſein könnten. Es braucht nur daran erinnert zu wer
den, daß England ein großes Jntereſſe daran hat, ameri-
kaniſche Wertpapiere an ſich zu bringen, um durch deren
Abſtoßung nach den Vereinigten Staaten ſeine Zahlungs
bilanz zu verbeſſerin. Dazu darf kein deutſcher Wertpapier
beſitzer beitragen,

Staatsvertrag wegen der Feldabahn
Berlin, 21. Febr. ute wurde zwiſchen Preußen,

Sachſen- Weimar und Sachſen-Meiningen ein Staatsver-
trag wegen des vollſpurigen Ausbaues der ſchmalſpurigen
Linie Dorf Dorndorf-- Kaltennordheim der Feldabahn ab
geſchloſſen.

Der frühere Finanzminiſter Dr. Konrad Wilhelm Rüger
iſt geſtern abend, wie aus Dresden gemeldet wird, geſerben Die Beiſetzung findet Dienstag mittag Uhr in
Loſchwi tz ſtatt.

Karl Begas
21. Februar. Profeſſor Karl Begas, der Bruderen e Kein iſtin ſeiner Villa an einer ge ſt o r
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Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 21. Februar 1916.

Unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Seydel wird zu
nächſt die Wahl für den Provinziallandtag an Stelle
des verſtorbenen Juſtizrats Dr. Lembſer vorgenommen. Ge-
wählt wird mit 51 Stimmen der Stadtv.-Vorſteher Juſtizrat
Dr. Keiſ. 5 Zettel waren unbeſchrieben.

Hierauf beginnen die Verhandlungen der Stadtverordneten
Verſammlung unter dem Vorſitz des Vorſtehers Juſtizrat Dr.
Keil. Zunächſt gibt dieſer eine Einladung des Vauvereins
für Kleinwohnungen zur Beſichtigung ſeiner neuen genr am
Mühlrain bekannt, ferner eine Mitteilung des Magiſtrats, daß
der unbeſoldete Stadtrat Richter aus Geſundheitsrückſichten
ſein Amt niedergelegt habe. Eine Eingabe des Halle
ſchen Beamtenausſchuſſes auf eine Neuregelung
der Teuerungszubagen wird, da ſie gleichzeitig auch
dem Magiſtrat zugegangen iſt, auf 4 Wochen zurückgelegt.

Es folgt die Beratung der Tagesordnung.
Anfrage Hos und Gen. betr. den ſtädtiſchen Kartoffelverkauf:

„Welche Maßregeln gedenkt der Magiſtrat zu ergreifen,
um den Uebelſtänden auf dem Kartoffelverkauf entgegen
zutreten, iſt insbeſondere die Einrichtung weiterer Verkaufs-
ſtellen ins Auge gefaßt?“
Dieſe Anfrage begründet Stadtv. Hos unter Hinweis auf

erhebliche Uebelſtände, die die Art des bisherigen Verkaufs im
Gefolge hatte: die Zeitverſäumnis der Verkäufer uſw. Deshalb
Verlangen nach einer Aenderung. Es muß Abhilfe geſchaffen
werden, vielleicht durch Vermehrung der Verkaufsſtellen, auch da
durch, daß der ausgeſchaltete Kleinhandel wieder eingeſchaltet
wird. Stodtrat Hertel führt über die Gründe für die Bei-
behaltung des Verkaufs an, daß gewiſſe Umſtände dieſe Art be-
dingten. Das Publikum ſollte ſich nicht auf beſtimmte Stunden
zuſammendrängen, ſondern mehr auf die ganze Tageszeit ver
teilen. 700 Zentner auf den Tag, die verkauft werden, ſollten
nicht zuſammenkommen, denn es ſind noch viele Kartoffeln in
den Haushaltungen vorrätig. Die Gründe für den Zentral-
verkauf ſind folgende: die Zufuhr läßt ſich nicht leiten und ver-
ſchiedene Verkaufsſtellen einzurichten. Man hat eine beſtimmte
Kontrolle an einer Stelle, aber an verſchiedenen Stellen iſt ſie
wegen Mangel an geeigneten Kräften nicht möglich. Außerdem
haben wir hier unſer Grundſtück mit ausgedehnten Kellern und
zwei Höfen ein zweites ſolches Grundſtück gibt es nicht. Ver
kaufsſtände ſind mehr eingerichtet worden und damit ein kleiner
Erfolg erzielt worden. Man hatte im Magiſtrat daran gedacht,
an einem Tage hier, an einem zweiten Tage an einer anderen
Stelle zu verkaufen, allein die Zufuhren ſind eben nicht regel-
mäßige und es fehlt an einem geeigneten anderen Grundſtück.
Der Großhandel wird ſich vielleicht damit befaſſen wollen, wenn
ihn ein kleiner Nutzen winkt. An den Kleinhandel ſind wir
herangetreten, weil in Ausſicht ſteht, daß demnächſt mehr Kar-
toffeln werden herangebracht werden.

Auf Antrag des Stadtv. Prof. Hose wird in die Beſprechung
dieſer Angelegenheit eingetreten. Der Antragſteller ſelbſt meint,
die Bevölkerung könnte doch noch mehr ehrenamtlich herangezogen
werden, zumal diefe Tätigkeit auch Kriegsdienſt iſt. Es würden
ſich auch für Vermehrung der Verkaufsſtellen geeignete Grund
ſtücke finden. Es müßten doch im Norden und Süden ſich
Stellen finden laſſen, wo einige Tauſend Zentner gelagert und
verkauft werden können. Uebrigens werde die Kartoffelbeſtands
aufnahme am 24. Februar ja die Menge der in den Haushal-
tungen vorrätigen Kartoffeln ergeben und dann könne man ſich
hierauf auch mit dem Verkauf einrichten. Stadtv. Gerig
(Mitglied der Teuerungsdeputation) führt hierzu aus, daß die
Vorausſetzungen des Vorredners nicht zuträfen. Es waren ge-
nügend Kartoffeln vorhanden, aber ſobald an die Kleinhändler
nicht mehr abgegeben werden konnten, mußte die Zentraliſierung
durchgeführt werden. Wie Stadtrat Hertel ſchon richtig darge-
legt habe, kamen die Zufuhren ganz unregelmäßig und deshalb
mußten ſie an Leine einzige Stelle geleitet werden. Es ergaben
ſich auch Abrollſchwierigkeiten. Der Zuſtand ſollte auch nicht ein
dauernder ſein. Urſprünglich habe man keine Kontrolle ausgeübt,
dann habe man die Brotkarte benützt, aber das ergab auch
Schwierigkeiten, deshalb und um jedem die nötigen Kartoffeln
zugzuführen, man habe zehnpfundweiſe verkauft. Den Verkauf
ließ man auch ſchon um 5 Uhr beginnen. Um beſſere Verhält
niſſe zu ſchaffen, gibt es nur ein Mittel: es muß eine ge-
nügende Menge Kartoffeln herangeführt werden, um den Klein-
händler abgeben zu können. Es kommt auch bei der Kältegefahr
die Schwierigkeit in Betracht, die Kartoffeln unbeſchädigt ein-
zubringen. Die Teuerungsdeputation will nun nach der Ein-
kommensgrenze von 2700 Mk. Nahrungsmittelhefte
ausgeben, auf die an den Verkaufstagen gewiſſe Mengen Warxen
abgegeben werden. Kartoffeln ſollen zunächſt im Süden und
Norden, in den äußeren Stadtteilen, verkauft und weiterhin ſoll
durch die hundert Kanäle des Kleinhandels der Bevölkerung der
Kartoffelbedarf zugeführt werden. Der Vorſitzende ſelbſt
führt dazu aus, daß von einer weiteren Beſprechung wohl abge
ſehen werden könne, weil jetzt hier mehr nicht getan werden
könne. Der heute in Berlin tagende Nahrungsmittelausſchuß des
Deutſchen Städtetages werde ſich mit der Kartoffelverſorgung be
ſchäftigen und auch im preußiſchen Abgeordnetenhauſe habe man
ſich eingehend mit dieſer Frage befaßt. Dort ſei man darüber
erſtaunt geweſen, wie ſchlecht Halle und einige andere Großſtädte
mit Kartoffeln verſorgt worden ſeien. Die Beſprechung iſt
hiermit geſchloſſen.

Einführung eines Pauſchaltarifs und Zahlungserleichterung
bei der Einrichtung elektriſcher Anlagen.

Der Magiſtrat hat auf Grund des Antrages des Kuratori-
ums des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks die Einführung eines
Pauſchaltarifes und die Bewilligung von Zahlungserleichterun
gen bei der Einrichtung elektriſcher Anlagen beſchloſſen und er-
ſucht nun die StadtverordnetenVerſammlung dem Beſchluſſe bei-
zutreten. Aus der Vorlage ſei folgendes mitgeteilt: Der Ma-
giſtrat hat beſchloſſen, Maßnahmen zu treffen, durch welche
elektriſche Beleuchtung auch Minderbemittelten in größerem
Umfange als bisher zugänglich gemacht werden könne. Anlaß
hierzu gab nicht nur der augenblicklich herrſchende Petroleum
mangel, ſondern auch der Wunſch, unſer Vaterland in größerem
Umfange als bisher vom Bezug ausländiſchen Petroleums unab-
hängig zu machen. Als geeignete Maßregel zur Erreichung
dieſes Zieles erſchien die Einführung eines Pauſchaltarifes für
elektriſche Beleuchtung, die ſich ſchon in anderen Städten
Bremen, Magdeburg, Chriſtianig bewährt hat. Bei der Be
rechnung wurde zu Grunde gelegt die Beleuchtung mit einer
Lampe von 40 Watt Energie-Aufnahme, welche eine Lichtſtärke
von etwa 832 Kerzen hat. Nimmt man an, daß die Lampen von
Sonnenuntergang bis 10 Uhr abends und von 5 Uhr morgens
bis Sonnenaufgang benutzt werden, ſo kommt man auf eine
jährliche Brenndauer von 1800 Stunden. Es wird aber genügen,
wenn man im Durchſchnitt mit etwa 1400 Brennſtunden im
Jahre rechnet. Legt man um einen für den Gebrauch be-
quemen Wert zu erhalten, eine Brenndauer von jährlich 1410
Stunden zu Grunde, ſo kommt man bei Anwendung des
wöhnlichen Gebührentarifs 4,1 der Stromlieferungsbedin-

gungen) auf einen Pauſchalſatz von jährlich 15,60 Mk., bezogen
2 eine 40 WattLampe. Eine ſolche Lampe würde dem Ab-
nehmer alſo monatlich 1,80 Mk., wöchentlich nur 30 Pfg. koſten.
Die Zählermiete, we das elektriſche Licht verteuert, kommt
beim Pauſchaltarif in Wegfall, weil ja Zähler nicht eingeſchaltet
werden. Nach des Elektrigitätswerkes ſoll die An-
wendung des Pauſchaltarifes in der Weiſe begrenzt ſein, de
jeder Anlage nicht mehr als 8 gleichzeitig benutzbare Glüh-
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ferner ermöglicht werden, daß 2 mit einander verbundene Lam
pen nicht gleichzeitig benutzt werden können, ſondern daß immer
nur die eine oder die andere von ihnen eingeſchaltet werden
kann. Zwei ſo verbundene Lampen ſollen als eine gerechnet
werden. Hiermit dürfte allen Bedürfniſſen der einfacheren
Haushalte, für welche der Pauſchaltarif allein beſtimmt iſt, ge
nügt werden.

Das Elektrigzitätswerk kann die Beleuchtung zu dem vor
geſchlagenen verhältnismäßig geringen Paucſchalpreis nur
liefern, wenn die Maßregel in einfacher Weiſe ſich durchführen

Hierzu gehört, daß der Abſchluß von Verträgen mit vielen
Abnehmern möglichſt vermieden wird. Dies läßt es als zwedk
mäßig erſcheinen, daß die Verträge nicht mit den Abnehmern
(den Mietern der Wohnungen), ſondern nur mit den Haus
eigentümern abgeſchloſſen werden. Das Elektrigittäswerk er
ſcheint nur dem Hauseigentümer verpflichtet und dieſer
allein berechtigt. Der Anſpruch des Hauseigentümers erliſcht
nach S 5 der ingungen, wenn der Mieter, zu deſſen Vorteil
die Einrichtung getroffen iſt, dieſelbe mißbräuchlich benutzt, er
erliſcht aber auch, wenn der Hauseigentümer in der Erfüllung
ſeiner Verpflichtungen? ſäumig iſt. Um es den Hauseigen
tümern zu erleichtern, die Koſten des Hausanſchluſſes und der
Leitungen im Innern des Hauſes zu tragen, iſt vorgeſehen, derß
das Elektrizitätswerk zur Beſtreitung dieſer Koſten Darlehen in
Höhe von 10 Mk. für jede Brennſtelle gewährt. Die nähere
Umſtände ſind in den Beſtimmungen betr. Zahlungserleich-
terung bei der Einrichtung elektriſcher Anlagen“ enthalten.

Ueber dieſe Vorlage berichtet namens des Haushaltsaus
ſchuſſes Stadtv. Michel. Der Haushaltsausſchuß beantragt,
daß g 8 der Bedingungen für die Lieferung beſagt: Als Ent
ſchädigung für den verbrauchten Strom wird für jede Lampe
oder für jedes durch Umſchalter verbundene Lampenpaar nur
für eine Lampe und Lampenpaar ein durch Umſchalter ver-
bundenes Lampenpaar eine Jahresgebühr von 15,60 Mk. erhoben.
In Uebrigen erklärt er ſeine Zuſtimmung zu der Vorlage.
Stadtv. Blumentritt erklärt, dieſe Einrichtung als eine
Wohltat für die kleinen Leute, aber eine Plage für die Haus
beſitzer. Dieſer würde bei den heutigen Verhältniſſen nicht bloß
die Einrichtung, ſondern auch das Licht für die kleinen Leute
bezahlen müſſen. Auch ſonſt gibt es für den Hausbeſitz Erſchwer-
niſſe und Laſten. Der Redner beantragt Ueberweiſung an den
Rechts und Verfaſſungsausſchuß. Dieſer Antrag wird abge
lehnt. Siadtrat Grote ſpricht in längeren, am Preſſetiſch
ſchwer verſtändlichen Ausführungen zur Vorlage, um deren
Annahme zu empfehlen. Die Stadtvv. Ritter, Emmer,
Borges erklären ſich dem Grunde nach für die Vorlage, ins
beſondere aus ſozialen Rückſichten, namentlich auch auf die
kleinen Handwerker und Heimarbeiter. Ebenfalls ſprachen die
Stadtvv. Babcke und Steckner dafür. Stadtv. Oſterburg
wünſcht, daß in allen Straßen, wo Bedarf iſt, Kabelleitungen
gelegt werden. Stadtrat Grote empfiehlt auf dieſem Gebiete
etwas Sparſamkeit. Stadtv. Geheimrat Prof. Dr. Finger
beantragt bei der Unſicherheit der bisher geäußerten Auffaſſun-
gen über die Anzahl der zuläſſigen Lampen Wiederherſtellung
des S 3 in urſprünglicher Form: „Als Entſchädigung für den
verbrauchten Strom wird für jede Lampe und für jedes durch
Umſchalter verbundene Lampenpaar eine Jahresgebühr von
15,60 Mk. erhoben.“ Es bleibt, da einige Unteranträge auf
Feſtſetzung der Lampenpaare abgelehnt werden, dieſe Faſſung
als endgiltig beſtehen und nur in S 1 werden auf Antrag des
Haushaltsausſchuſſes die Worte „in Wohnungen“ geſtrichen, ſo
daß der bezügliche Abſatz nun lautet: „Angeſchloſſen werden nur
Lichtanlagen mit höchſtens drei Glühlampen. Dabei gelten zwei
Lampen als eine, wenn ſie durch Umſchalter ſo miteinander ver-
bunden ſind, daß immer nur eine von ihnen benutzt werden
kann.“ Stadtv. Blumentritt zieht ſein Antrag auf
Ueberweiſung an den Rechts und Verfaſſungsausſchuß zurück.

Aenderung der Friedhofsordnung
Der Bezirksausſchuß hat die zur Genehmigung vorgelegte

neue Friedhofsordnung hinſichtlich der Vorſchriften über die
Grabtiefe, über Doppelgräber und Gruftausmauerung be-
anſtandet. Die Grabtiefe ſoll hiernach von 1,50 Meter auf der
Regel nach 1,80 Meter erweitert, Doppelgräber, die bisher auf
den Stadtgottesacker und Norfriedhof zur Aufnahme von zwei
Leichen übereinander noch zugelaſſen waren, ſollen in Zukunft
nicht von neuem verliehen, und ausgemauerte Grüfte mit ent-
ſprechender Entlüftung verſehen werden. Jn dieſem Sinne
wird die Abänderung beſchloſſen. Berichterſtatter Stadtv. Ge
heimrat Prof. Dr. Finger.

Landaustaunſch am Böllberger Weg und an der Wörmlitzer
Straße. Vor einigen Jahren iſt der Regenauslaß am Böllberger
Weg, von der Lutherſtraße her, an dem Grundſtück der Halleſchen
Röhrenwerke entlang bis an die Saale hergeſtellt. Ausgenommen
blieb jedoch die Kreuzung des Kanals mit der Hafenbahn. Da
dieſe hier ſtark in Gefälle, noch dazu in enger Biegung liegt,
auch der Unkergrund wenig günſtig iſt, wurden von der Halle
Hettſtedter Eiſenbahngeſellſchaft Störungen befürchtet. Für den
Fuhrwerksverkehr des Böllberger Weges iſt die Kreuzungsſtelle
mit der Hacrgen als ungünſtig bekannt; zu den Mängeln der
Unüberſichtlichkeit tritt hier noch die ſtarke Ueberhöhung der
einen Schiene gegen die andere, weil das Gleis in der Kurve
liegt. Nach Verhandlungen mit der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn
geſellſchaft in eine Einigung dahin erzielt worden, daß ſtatt der
Herſtellung des Kanals durch den jetzigen Bahnkörper eine ge-
ringe Bahnverſchiebung vorgenommen wird. Hierdurch wird die
billigere einfachere Herſtellung der noch fehlenden kurzen Kanal
ſtrecke ermöglicht, insbeſondere aber wird erreicht, daß die
Kreuzung auf gerader Strecke liegt, die jetzige ſtörende Er-
höhung der Schiene dauernd beſeitigt und die ſchlechte Ueberſicht
lichkeit gemildert wird. Für den durch die Verſchiebung der
Bahn notwendigen Geländeaustauſch zwiſchen Stadtgemeinde
und Halle-Hettſtedter Eiſenbahn wird eine Entſchädigung von
5 Mk. für den Quadratmeter als angemeſſen bezeichnet. Ferner
hat die Stadtgemeinde die Verpflichtung übernommen, an den
Kreuzungsſtellen des Böllberger Weges und der Wörmlitzer
Straße hinter die Straßenfluchtlinie zurücktretende Bauflucht
linien (Vorgärten) feſtzuſetzen. Die ſ. Zt. für Herſtellung des
Regenauslaſſes am Böllberger Weg in Höhe von 50 000 Mk. be-
willigten Mittel reichen zur Deckung der Koſten für Herſtellung
der noch fehlenden Kanalſtrecke ſowie derjenigen für Verlegung
des Hafenbahngleiſes nicht aus. Die Mehrkoſten für den Kanal
bau ſind namentlich auf die inzwiſchen erheblich geſtiegenen
Material und Fuhrpreiſe zurückzuführen. An Mitteln ſind nach
der Berechnung des Tiefbauamtes vom 14. Januar 1916 noch
erforderlich 11 600 Mk., die von der Verſammlung mit der Vor
lage bewilligt werden. Berichterſtatter Stadtv. Richter und
Gradehand.

Unterfhrung des Canenger Weges. Durch den Bau der Voer-
bindungsbahn bei Halle zwiſchen den Eiſenbahnlinien Halle
Caſſel- Thüringen und Halle-Leipzig iſt die Unterführung des
Canenager Weges notwendig geworden. Das Bauwerk für die
Unterführung, die Erdarbeiten und die Pflaſterung innerhalb
der Unterführung hat der Eiſenbahnfiskus auf ſeine Koſten her
geſtellt. Zu den Poſten der Pflaſterung der Böſchungen, welche
bon der Stadtgemeinde ausgeführt worden iſt, hat der Eiſen
bahnfiskus eine Panſchale von 7500 Mk. gezahlt. Dieſer Betrag
iſt für die Ausführung der Pflaſterung nicht verbraucht worden,
eine finanzielle Belaſtung der Stadtgemeinde iſt alſo nicht einge
treten. Jnfolge der Herſtellung der Unterführung hat ein Ge

Die heutige Fortſetzung unſeres Romans „Der
große Erzieher“ erſcheint aus Raumgründen
ausnahmsweiſe in der nächſten Aus gabe.
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e ſtaktzufinden. Die Stadigemeinde tritt die im
Bahnkörper liegenden alten Wegeteile an den Eiſenbahnfiskus ab,
während dieſer der Stadtgemeinde die Wegerampen übereignet.
Die förmliche Regelung der Eigentumsverhältniſſe macht den Ab-
ſchluß eines Vertrages erforderlich, der mit der hieſigen König-
lichen Eiſenbahndirektion vereinbart worden iſt und dem von der
StadtverordnetenVerſammlung zugeſtimmt wird. Bericht-
erſtatter Stadtv. Weſchke.

Gas und Waſſerverſorgung einiger Straßen. Der Ausbau
der im Bau begriffenen verlängerten Robert Franzſtraße bis zur
Jägerbrücke und der Straße Neuwerk, von der Jägerbrücke bis
zur Straße A, macht die Verlegung von Gas und Waſſer
leitungen und die Einrichtungen der Gasſtraßenbeleuchtung er
forderlich. Mit Rückſicht auf die nahegelegene Preßgasanlage
werden die verlängerte Robert Franzſtraße und die Jägerbrüde
iſt mit Preßgaslampen beleuchtet, die in einfacher Weiſe an
ie beſtehende Preßgasanlage angeſchloſſen werden können,

Aus dieſem Grunde ſind zwei 1000kerzige Preßgasaufſatz-
laternen auf 4 Meter hohen Kandelabern und zwei 1500kerzige
Preßgaslamven an Hochmaſten, letztere insbeſondere für die Be-
leuchtung der Jägerbrücke, vorgeſehen. Die Straße Neuwerk
ſoll 25 gewöhnliche Laternen für ſtehendes Glühlicht auf Kande-
labern erhalten, Die erforderlichen Mittel betragen für die
Robert Franzſtraße, zwiſchen Burghrücke und Jägerbrücke, fürdie Gasverſorgung 3900 Mk., für die Wa ſerberſer ung 2600

Mark, für die Straße Neuwerk, von der Jägerbrücke bis zur
Straße A, für die Gasverſorgung 10 400 Mk., für die Waſſer-
verſorgung 9100 Mk. Die Stadtverordneten bewilligen die Mittel
in Höhe von insgeſamt 14 300 Mk. für Gas und 11 700 Mk. für
Waſſer aus den Reſervefonds der Gas- und Waſſerwerke. Be
richterſtatter Stadtvv. Gradehand und Steckner.

Die Eingabe des Halliſchen Lehrervereins betreffend Neu-
regelung der Teuerungszulagen. Der Berichterſtatter Stadtv.
Borges führt aus, daß die Teuerungszulagen nur Angeſtellten
mit einem Einkommen bis zu 2100 Mk zugute kommen und daßdeshalb hier eine Ungerechtigkeit entjte t. Um kinderreichen

Familien entgegenzukommen, ſoll bei der Neuregelung der Teue-rungszulagen bierauf Bedacht genommen werden. Das Gleiche
gilt auch für die Eingabe des Halleſchen Beamtenausſchuſſes,
die wie die der Lehrer dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſer
wird.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 22. Februar.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft

Kriegsfrühgemüſe- und Kartoffelanbau.
Es gilt jetzt, alles gufzubieten, um dem Vaterlande zu helfen

und den Feinden den Glauben zu nichte zu machen, als ob es
ihnen jemals gelingen könnte, Deutſchland auszuhungern.

Viele Wege ſind möglich, wirkſame Hilfe zu bringen. Haupt
bedingung bleibt es aber „mmer, daß alle dazu berufenen uneigen-
nützig an dem großen Werk kräftig mitbelfen müſſen, wenn etwas
Großes geſchaffen werden ſoll. Es iſt leider Tatſache, daß troh
des ſchrecklichen Krieges in Deutſchland noch viele Ländereien, die
bebaut werden konnten, brach im vorigen Jahr dagelegen haben.
Jeder Beſitzer verſfündigt ſich ſchwer an ſeinem Vaterland. wenn
er es zuläßt, daß Kulturland unbebaut daliegt. Der Beſtand
des Vaterlandes erfordert es dringend, daß jedes Stückchen deut-
ſchen Kulturbodens bebaut wird. Was in dieſer Richtung im
vorigen Jahre gefehlt worden iſt, darf in dieſem Jahr ſich nicht
wiederholen. Jn Halle iſt im vorigen Jahre viel getan, aber noch
viel mehr kann in dieſer Hinſicht getan werden. Hunderte von
armen Familien haben unentgeltlich je 300 Quadratmeter Kar-
toffel- und Gemüſeland erhalten und ſind trotz der Trockenheit
mit der Ernte zufrieden geweſen. Ungeheure Arbeit war nötig,
um gus den z. T. unkultivierten Flächen brauchbares Ackerland
herzuſtellen. Aber. der gute Wille hat Wunder vollbracht. Ueber
400 Anmeldungen liegen noch vor von Bedürftigen, die mit
Freuden auch ein Stück Land urbar machen würden. Hoffent
lich gelingt es, daß Menſchenfreunde dieſen Leuten noch zu be
des Land zuweiſen, das Vaterland wird ihnen ihre Tat
ohnen.

Den Herrn Beſitzern, die im vorigen Jahr und dieſes Jahr
ihr Landeigentum edelmütig zur Verfügung ſtellten, ſei namens
der Anbauer von dieſer Stelle herzlichſt gedankt. Wir hoffen zu
verſichtlich, daß jeder, der noch über ein Stückchen Land, Bauplatz,
Garten und dergl. verfügt und es nicht ſelbſt bebauen will oder
kann, es unbedingt dem Bunde zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft unentoeltlich oder gegen mäßige Pacht
während des Krieges überläßt. An alle Eigentümer in Stadt und
Umgebung, die m'ithelfen wollen, daß uns der Feind nicht aus
bungern kann, richten wir hiermit die herzliche aber dringende
Bitte, gebt jedes Stückchen Land, unbeſchadet. wo und wieviel es
iſt, uneigennützig dem Bund, er wird dafür ſorgen, daß würdige
ſachkundige Anbauer es zweckmäßig bewirtſchaften. Wer es nicht
unentgeltlich geben kann, teile umoehend der Geſchäftsſtelle des
Bundes (Phyſiologiſches Fnſtitut, Magdeburgerſtr. 21; Sprech
ſtunde täglich von 9--1 und 3--6 Ubhr.) mit, welche Pacht dafür
zu zahlen iſt. Anfragen beliebe man an den Vorſitzenden des

Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft,
Profe Tor Dr. Aßderhalden, Maadeburgerſtraße 21, oder an Herrw
Reinh. Lorenz, Witteſtraße 27 III. der ſich in freundlichſter Weiſe
bereit erklärt hat, ſeine großen Erfahrungen auf dieſem Gebiete
zur Verfügung zu ſtellen.

Spart Seife!
Dex Kulturmenſch glaubt gewöbnlich, daß er für feine Rein

gung eine recht große Menge Seife mit reichlicher Schaum-
ſchlägerei verwenden müſſe, ja, man hat ſcherzweiſe ſogar die
Kulturhöhe eines Volkes nach dem Verbrauch an Seife bemeſſen
und bewerten wollen. Aber jetzt iſt in Deutſchland die Seife
knapp und ſehr teuer, weil die Fette knavp ſind. Wir brauchen
aber darum nichts an Kulturhöhe einzubüßen, denn wir können
mit viel geringerem Verbrauch an Seife denſelben Reinigungs
erfolg ergielen, wenn wir die Seife nur richtig anwenden. Die
Seife wirkt chemiſch, indem ſie die Fette der Haut auflöſt, und
mechaniſch, indem ſie die Staub und Schmutzteilchen mit ihren
Flocken bindet. tatſächlicher Wirkung konſtnt nur die Seife,
die die Haut unmittelbar berührt, die Seifenſchicht auf der Haut
kann alſo hauchartig dünn ſein; dagegen iſt die Seifenentnahme
mit viel Waſſer oder womöglich im Waſſer ſinnlos und Ver
ſchwendung, weil dann die Seife viel zu ſchnell abgeſpült wird,
ebe ſie ihre Wirkung üben kann. Aus einer Mitteilung der
„Eiſenbahn“, der Wochenſchrift des Verbandes der preußjiſch
heſſiſchen Eiſenbabnvereine, geht hervor daß die Eiſenbahnarbeiter
jetzt halb ſo viel Schmierſeife wie früher erhalten und auch damit
gut auskommen. Wir müſſen uns eben nach der Decke ſtrecken
a Wrlegn daher folgende Regeln für den Seifengebrauch
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Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
z tzk. Saalfeld, 21. Febr. KKriegs-Liebestätig-

Teit.) Frau Archidiakonus Kirchner, die Leiterin der Haupt
ſammelſtelle des Roten Kreuzes und der Vaterländiſchen Frauenvereine für den Kreis Seaſfed, gibt jetzt den Rechenſchafts

bericht über die Tätigkeit der Hauptſammelſtelle heraus Er
umfaßt die Zeit vom 8. Auguſt 1914, an dem im Archidigkongat
zu Saalfeld die Hauptſammelſtelle eröffnet wurde, bis zum
31. 1916. Sehr viel Arbeit iſt zu leiſten geweſen.
Zehntauſende durchfahrender Truppen und viele Verwundete
wurden erfriſcht und verpflegt. 381 (zum Teil beſonders große)
Kiſten und Ballen, 2235 Weihnachtspakete 1914, 2501 Weih-
n 1915 wurden an die Front und in Feldlägzarette ge
ſandt. Mancherlei Zuwendungen erfolgten an das Saalfelder
Ve tt. An Geldgaben wurden 29 271,08 Mk. ge
ſpendet. Auch Waren ſind in großer Anzahl eingegangen.

Saalfelb a. S., 21. Febr. (Der Wert der Heeres
I i e S Durch eine Umfrage des Vorſitzenden der

und Gewerbekammer für den Kreis Saalfeld wurde
feſtgeſtellt, daß im Bezirk der Kammer der Wert der Lieferungen
für Heer und Marine vom I. Auguſt 1014 bis 31. Dezember 1915
ſich auf 21872888 Mark beläuft. Es iſt anzunehmen, daß
der Wert der Erzeugniſſe, die zur Verſorgung Und Ausrüſtung
der Truppen im Bezirk hergeſtellt wurden, noch weit höher iſt,
doch hat es die Kammer unterlaſſen, ungewiſſe Zahlen aufzu-
nehmen.

Vieh und andere Märkte
Schleiz, 21. Febr. (Der Jungſchweinemarkt)

am Sonnabend war mit 70 Stück Schweinen beſchickt. Eingelne
Schweine wurden mit 70—90 Mk verkauft, das Paar für 70—150
Mark und höher. Der Markt wurde kaum zur Hälfte geräumt.

Weimar, 21. Febr.
74 Ferkeln beſchickt; ſie wurden das Paar mit 55—-70 Mk. ange
boten. Die Kaufluſt war infolge des Preisrückgangs eine be-
deutend höhere als bisher.

Eilenburg, 21. Febr. (Auf dem Ferkelmarkte)
am Sonnabend waren 24 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der
Preis für das Paar betrug bei langſamem Geſchäftsgang 68 bis
75 Mark.

Arnſtedt, 2t. Febr. (Ferkelpreiſe.) Weil auf dem
vorwöchentlichen Schweinemarkte die Preiſe anſehnlich zurück
gegangen waren, hatten ſich vorgeſtern ſoviel Kaufliebhaber wie
wohl nie zuvor hier eingefunden, die aber meiſt unverrichteter
Sache zurückkehrten. Es waren nur 150 Ferkel angeboten, die
mit 60-—-80 Mk. das Paar verkauft wurden. Bereits im Vor-
jahre wurden Kriegsbeutepferde durch Vermittlung der Land-
wirtſchatfskammer an Landwirte hieſiger Gegend verkauft. Vor-
geſtern ſtanden wiederum 7 Beutepferde zum öffentlichen Ver-
kauf, die zu hohen Preiſen raſchen Abſatz fanden.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
tzk. Kloſterlausnitz, 21. Febr. (Todesfall.) Eine durch

ſeine Tätigkeit im öffentlichen Leben unſeres Kurortes beſtens
bekannte Perſönlichkeit iſt im 64. Lebensjahre geſtorben: der
Kaufmann Hermann Vogel. Der Dahingeſchiedene war
25 Jahre Verwalter der hieſigen Poſt-Agentur, gehörte viele
Jahre dem Gemeinderate und dem Kirchen- und Schulvorſtande
an und bekleidete über ein Jahrzehnt das Amt eines Gemeinde-
vorſtehers. Während ſeiner Tätigkeit als ſolcher hat unſere Ge
meinde einen nicht zu verkennenden Aufſchwung zu verzeichnen.
Außerdem war er viele Jahre Kaſſierer der damaligen Ge-
meindekrankenkaſſe und mehrere Jahre Standesbeamter.

tu. Gröbers, 20. Febr. (Verſchüttet.) Der im Betriebe
des hieſigen Braunkohlenwerks beſchäftigte Bergmann Buhle
wurde am Freitag durch niederbrechende Erd und
Sandmaſſen verſchüttet. Der Verunglückte konnte erſt heute als
Leiche geborgen werden. Er hinterläßt eine Witwe und 5 Kinder.
Der Unglücksfall iſt umſo beklagenswerter, als Buhles erſte
Frau, die Mutter der hinterlaſſenen Kinder vor Kriegs
ausbruch geſtorben iſt und die Kinder nun Waiſen geworden
ſind.

W. Sangerhauſen, 21. Febr. (Tödkich verunglückk.)
Als heute Mittag 12 Uhr 10 Min. der De-Zug Halle-- Kaſſel in
die hieſige Station einfuhr, wurde der Lokomotivführer
WVolfram von Sangerhauſen, der ſich zu nahe an das
Gleis gewagt hatte, von der fahrenden Lokomotive erfaßt und
auf der Stelle getötet.

tzk. Weimar, 21. Febr. (Mit Rückſicht auf die Zu
nahme der Diphtherie-Er krankungen im Groß
herzogtum) hat das Staatsminiſterium folgendes angeord-
net: Jedes Kind, das an einer Halsentzündung erkrankt iſt, ift
ſamt ſeinen Geſchwiſtern von der Schule fernzuhalten. Die
Lehrer ſollen dahin wirken, daß Kinder, die krank erſcheinen, ins
beſondere über Halsſchmerzen klagen, alsbald dem Arzte zuge-
führt werden. Die Wiederzulaſſung ſolcher Kinder zur Schule
darf nur mit ärztlicher Genehmigung geſchehen. Jſt in einer
Klaſſe Diphtherie- Erkrankung feſtgeſtellt, ſo iſt vom Lehrer bzw.
Schulleiter ſofort der Schul oder Bezirksarzt oder der nächſte
erreichbare Arzt zu benachrichtigen, der das Erforderliche wahr
nehmen wird

CLandwirtſchaftliches
Reichlich Futter reichlich Vieh!

Die Futierſchläge wie auch die Wieſen und Weiden ſind oft
die Stiefkinder in der Wirtſchaft. Leider wendet man für

dieſe vielfach nicht genügende Arbeits- und Düngungskoſten auf,
was natürlich ganz ungerecht und falſch iſt. Eine reichliche An
wendung von ſtickſtoff, phosphorſäure, kalk- und kaliſalzhaltigen
Düngemitteln ſichert nicht nur eine reichliche Menge von Futter,
ſondern auch ein viel gehaltreicheres Futter. Und wenn man
das hat, kann man es auch in ſein Vieh lohnend hineinſtecken.
Die Kaliſalze werden noch in viel zu geringem Umfange auf den
Futterſchlägen, Wieſen und Weiden verwendet; von dieſen emp
fiehlt ſich, das 40prozentige Kaliſalz am beſten in der Menge von
ſ——2 Zentnern auf ſchwerem Boden und 4—5 Zentnern Kainit
auf leichtem Boden pro Morgen anzuwenden. Man gebe ſie mög
lichſt vor der eigentlichen Vegetation, vermeide aber, ſie bei Froſt

Feuchtigkeit auszuſäen.

Handel mit Kalkſtickſtoff
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Sportnachrichten

Die 4. Kriegstagung des Verbandes Mitteldeutſcher
Ballſpielvereine in Leipzig

Antwweſend waren 86 Vereine mit 155 Stimmen. Zunächſt
begrüßte der Verbandsvorſitzende Dr. Albrecht Halle die Er
ſchienenen in herzlichen Worten; das Andenken des verſtorbenen
Staatsminiſters v. Podbielski wurde durch Erheben von den
Plätzen geehrt. Jm Namen des Gaues Nordweſtſachſen hieß der
Vorſitzende Lehmann die Verbandsvertreter in Leipzig willkom
men. Dr. Albrecht erinnerte an Ereigniſſe, die für Mittel
deutſchland von Bedeutung ſeien, an das Spiel Nord Mittel
deutſchland in Hannover und an die leichtathletiſchen Meiſter-
ſchaften in Berlin; namentlich bei letzteren hätten die Mittel-
deutſchen glängend abgeſchnitten. Nicht ſo erfreulich ſei freilich
die Arbeit der vorgeſetzten Behörden, des D. F. B. und der
D. S. B. f. A. Beſonders vom D. F. B. habe man faſt während
der ganzen Kriegszeit recht wenig gehört, obwohl Stoff genug
vorgelegen habe. Der Sport ſollte ſich feſter organiſieren, je
nachdem mit der Turnerſchaft zuſammen. Für das kommende
Halbjahr kommt wider eine Kopfſteuer von 50 Pfennigen in
Frage, aber nicht für die Mitglieder, die im Heere ſtehen. Vor-
geſehen ſind bisher ein Armeegepäckmarſch in Weimar, ein Ver-
bandgeländelauf in Erfurt, ein Jugendſvportfeſt in
Halke, ein Verbandsſportfeſt und ein Hallenſportfeſt in
Leipzig. Als Ort für den Athletikausſchuß wurde Leipzig ge
wählt. Die leichtathetiſchen Verbandsmeiſterſchaften kommen in
Leipzig zum Austrag, der nächſte Verbandstag ſoll mit den deut
ſchen Athletik-Meiſterſchaften zuſammen am 27. Auguſt in
Leipzig ſtattfinden. Die Verbandsvertreter Dr. Albrecht und
Thomas ſollen mit den anderen Landesverbänden zuſammen
beim Vorſtande des Deutſchen Fußballbundes erwirken, daß ſich
der D. F. B.Vorſtand ergänzt, und daß die zurzeit verwaiſte
Geſchäftsſtelle baldigſt neu zu beſetzen iſt, um wieder wirkſame
Arbeit leiſten zu können. Es kommt weiter eine Anfrage des
Erfurter Sportklubs über Verhandlungen des D.F. B. mit der
Deutſchen Turnerſchaft zur Sprache. Allſeitig wird der Wunſch
ausgeſprochen, daß endlich eine völlige Einigung unter Wahrung
der Würde beider großer Körperſchaften ſtattfindet, die beide gar
nicht entgegengeſetzte Ziele haben, ſondern beide nur den einen
Wunſch hegen, unſerem deutſchen Volke zu dienen und zu nützen.
Auf einen Antrag auf Satzungsänderung, Schiedsrichter be-
treffend, hin, wurde dem F. C. Wacker-Leipzig vom Verbands
vorſitzenden Dr. Albrecht erklärk, daß der Verbandsvorſtand
bereits die Gauleitungen angetvieſen hat, dort, wo es nötig iſt,
von der Beſtimmung abzutveichen, daß die Schiedsrichter für
erſtklaſſige Spiele mindeſtens 21 Jahre alt ſein müſſen. Der
dieſes Jahr zum erſten Male zum Austrag kommende leicht-
athletiſche Zehnkampf zwiſchen dem Verband Mitteldeutſcher
Ballſpielvereine und Berlin kommt in Magdeburg zur Ausfüh-
rung. Zum Schluſſe wurde noch eine Mitteldeutſche Kriegs-
meiſterſchaft 1915/16 angeregt ſie wurde auch von der Mehrzahl
der Verſammlung angenommen; die dazu nötigen Vorbereitun-
gen und Ausführungsbeſtimmungen ſoll der Verbandsvorſtand
mit dem Spielausſchuß treffen.
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Pferdeſport

Die Hoppegartener Rennausſchreibungen. Von den 16 für
Hoppegarten bewilligten Renntagen ſind jetzt die Ausſchreibungen
für die erſten acht Tage erſchienen. Die Rennen veginnen am
7. Mai. Jm allgemeinen haben die Ausſchreibungen gegen das
Vorjahr keine größeren Aenderungen aufzuweiſen. An Preiſen
wurden insgeſamt 345 660 Mk. ausgeworfen, was gegen die erſten
acht Tage des Vorjahres eine Erhöhung von rund 60000 Mk.
bedeutet. Mit Ausnahme der Verloſungsrennens iſt keine Kon-
kurvenz unter 4000 Mk. auszeſtattet. Verſchiedene größere
Prüfungen wurden im Preiſe aufgebeſſerk, ſo das Hoppegartener
Handikap, das Chamant-Rennen und das Ard-Patrick- Rennen von
je 5200 Mk. auf je 13 000 Mk. und der im Vorjahre von 30 000 M.
auf 6400 Mk. gekürzte Jubiläums-Preis iſt jetzt gleichfalls auf
13 000 Mk. erhöht. Dagegen wurde der Preis des Union-Rennens
von 50 000 Mk auf 40000 Mk. herabgeſetzt. Der Charakter der
ZuchkRennen iſt auch in dieſem Jabre gewahrt worden und die
Ausſchreibungzen laſſen in der Hauptſache nur inländiſche Henngſte
und Skuten, zu, wenn auch den älteren Pferden und den Wallachen
ein wenig Zrößerer Spielraum gelaſſen wurde. als im vorigen
Jahre. Der Jubiläums-Preis, das Union- Rennen und das
Gouverneur-Handikap laſſen auch Pferde der öſterreichiſch-
ungariſchen und däniſchen Zucht zu. Ebenſo iſt, wie im Vorjahre,
an jedem Tage ein Rennen nur für deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Reiter offen. Jn die beſonderen Beſtimmungen
wurde ein neuer Paſſus aufgenommen, der ſich auf die im vorigen
Jahre verſchiedentlich am Start erſchienenen Rieſenfelder begzieht.
Danach behält ſich der Rennvorſtiand vor, das Rennen in zwei
Abteilungen laufen zu laſſen, falls zu einem Rennen Reiter für
mindeſtens 28 Pferde abgewogen werden. Die bedeutenderen
Prüfungen des Proaramms werden an folgenden Tagen gelaufen:
Hoppegartener Handikav 7. Mai, Henckel- Rennen 14. Maf, Cha
manit- Rennen 15. Mai, Fubiläums-Preis 22. Mai. Union- Rennen
4. Juni, Preis der Diang 5. Juni, und Ard-Patrik- Rennen
23. Juli. Der neue Rennbahnbof in Hoppegarten wird leider
7 dieſen Jahre noch nicht in Benutzung genommen werden

nnen.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde: dem Oberlehrer g. D. Prof. Stumpf in

Bayreuth, bisher in Erfurt, der Rote Adlerorden 4. Klaſſe, dem
Eiſenbahnbetriebsſekretär a. D. Hoe rich in Magdeburg der Kal.
Kronenorden 4. Klaſſe, dem Eifenbahnkanzleiſekretär a. D.
Ed ne r in Magdeburg und dem Eiſenbahnzugführer a. D. Bruch
mann in Sangerhauſen das Verdienſtkreug in Silber, dem
Eiſenbahnweichenſteller a. D. Nord mann in Giersleben, Anhalt,
das Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens, dem Kirchenälteſten,
Auszügler Zeddel in Rehfeld, Kreis Torgau, dem Eiſenbahn
telegraphiſten a. D. Haaſemann in Cöthen, Anhalt, den
Eiſenbahnweichenſtellern a. D. Großkopf in und
Schnock in Atzendorf, Kreis Kalbe, dem visherigen Eiſenbahn
vorſchloſſer Bude in Halberſtadt, dem bisherigen Eiſenbahn
ſchloſſer Kind t in MagdeburaSudenburg, das Allgemeine Ehren
zeichen, dem bisherigen Eiſenbahnwagenpuher Harter in
Magdeburg, das Allgemeine Ehrengzeichen in Bronze.

Aus dem Gerichtsſaal
Die verfünfzehnfachte Weinbeſtellung,

Wein üg vie Frau Meiſters Saft chreiben. Dieſe Gelegen

1 e 5heit wurde dann Randver

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berkin, 2t. gèbruar. Die telegraphiſchen Auszahlſtellen ſich heute für hlumgen
Geld BioNewYork 539 5.Holland e 2358 2Dänemark 154 1542,Schweden e J 154 154Norwegen 15 1542Schweiz c. e e 1 105Deſtexreich- Ungarn 638.45 68.55

Rumänien JeBulgarien

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 21. Febr. Der Börſenverkehr nahm gegen die Vor-

woche einen weſentlich ruhigeren Verlauf. Nach feftem Beginn
zu teilweiſe höheren Kurſen für Rüſtungswerte traten mriff in
folge von Gewinnſicherungen mäßige Abſchwächungen ein. Deut
ſche Grdölgaktien waren feſt. Sonſt wurden Bismarg
hütte, Köln-Rotiweiler, Rheinmetall und Hirfs.
Kupfer lebhafter umgeſetzt. Der Rentenmarkt blich im allge
meinen unverändert.

e

Getreidebericht
Berlin, 21. Febr. Der Venkehr am Produklenmarkt war ſtillDa yur wenig Angebot vorhanden war, konnte die Nachfrage

die indeſſen auch nicht bedeutend war, nicht befriedigt wer
den. Die Preiſe blieben unverändert, ausgenommen für Wel
zenſpelz, für den Forderungen erhöht waren. Der Getreide-
markt blieb ohne Notiz.

Uneutgeltliche Aufbewahrung der Reichs-Kriegsanleihe.
Die Mitglieder der Vereinigung von Berliner Banken un
Bankiers hatten beſchloſſen, Schuldverſchreibungen der deutſchen
Kriegsanleihe ſämtlicher Ausgaben guch weiter unentgeltlich bis
1. Oktober 1917 zu verwahren.

W. Der Aufſichtsrat des Eiſenhüttenwerks Thale ſchlägt eine
Dividende von 26 Prozz. vor. Für die Kriegsreſerven,
aus der auch die Kriegsgewinnſteuer gedeckt werden ſoll, ſind
1 900 000 Mk., für Kricgsfürſorge und Wahlfahrtszwecke zugunſten
der Beamten und Arbeiter 1060 000 Mk. vorgeſehen.

W. Die günſtige geldliche Lage in Oeſterreich. Dem „Wiener
Fremdenblatt“ zufolge weiſen die Spareinlagen bei den
Banken und Sparkaſſen im Januar 1916 eine weitere Steige-
rung um 82 Millionen Kronen auf.

Das Lawinenunglück im Hochkönig-Gebiet
München, 21. Februar. Auf der Unglücksſtätte im Hoch

könig-Gebiet wurden bis heute früh 42 Leichen geborgen
Die Lawine, die von der Mandlwand herabſtürzte, hatte eine gauze
Unterkunftshütte mit allen Jnſaſſen, im ganzen 52 Perſonen, in
die Tiefe geriſſen. Es erſcheint gang ausgeſchloſſen, daß
die noch fehlenden Perſonen lebend hervorgezogen werden.

Salzburg, 21. Febr. Zu dem Unglück im Hochkönig-Ge-
biet wird noch gemeldet: Am 19. Februar nachmittags gingen
vom Kälberriedel zwei Staublawinen über die Schweizerhütte ab,
welche teilweiſe demoliert wurde. Skiemannſchaften, welche mit
dem Ausſchaufeln der an den bei den vorangegangenen Tagen
gefallenen Schneemaſſen beſchäftigt waren, wurden durch die La
wine verſchüttet. Die Rettungsarbeiten, an denen ſich auch eine
von Salzburg entſandte Sanitätspatrvuille beteiligte, wurden ſofor
eingeleitet. Bis geſtern Abend waren 55 Tote und 49 Ver
letzte geborgen, welche nach dem Reſerveſpital Biſchofshofen
geſchafft wurden. Ungefähr 30 Perſonen werden vermißt.

Letzte Telegramme
Volksverſammlungen in der deutſchen Schweiz

Bern, 22. Febr. Am Sonntag fanden faſt in cilen
Teilen der deutſchen Schweiz Volksverſamm-
lungen ſtatt, in denen dem Bundesrat einſtim
mig Vertrauen ausgedrückt und die Zuverſicht ausge
ſprochen wurde, daß die Wehrfähigkeit des Landes in keiner
Weife angetaſtet werde.

Rußland pumpt in Amerika
Kopenhagen, 21. Febr. Wie „Berlingske Tidende“ aus

Petersburg meldet, hat das Finanzminiſterium
Schritte zur Aufnahme eines Darlehns von einer
Milliarde Rubel in Amerika unkernommen,
Die Verhandlungen mit der betreffenden Bank in New Norf
hätten ein völlig gufriedonſte lendes Ergebnis gehabt.

m

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 21. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Ypern wurde ein engliſcher Hanv-

grangatenangriff gegen unſere neue Stellung am Kanal
abgewieſen. Südlich von Loos mußte ſich der Feind von
unſerer Trichterſtellung wieder zurückziehen; an der
Straße Lens--Arras griff er vergeblich an.

Unſere Flugzeuggeſchwader griffen mit vielfach be
obachteten gutem Erfolge rückwärtige feindliche Anlagen,
u. a. in Furnes, Poperinghe, Amiens und
Luneéville an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Vor Dünaburg ſcheiterten ruſſiſche Angriffe.

Kleinere feindliche Vorſtöße wurden auch an anderer
Stellen der Front zurückgeſchlagen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 21. Februar. Deutſchland haben die Niederſchläge nache er Mengen ſind nur noch im Often ge

en. der klaren Nacht, ſowie der ſtellenweise vorhandene
Schneedecke heute früh allgemein Froſt; in Nordhauſen
ſank das Thermoteter bis auf --9 Grad Ausſichten für
Dienstag: Heiter, trocken gelinder.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; Börſen undrereehe Ebeling; r W al, Kongrebound Sport: H. Mieſchner; ar Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Sermiſhees H. gar für den Angeigenteil: C eben

ſtunden von 10 dis t Uber
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